
Aus allen Erdtheilen. 301

der Birke als einem heiligen Baume bezeugen; vielleicht
besaßen sie früher auch keine irdene Töpfe. Wohl werden
noch heute im Gebiete der Burjaten irdene mit Brandknochen
gefüllte Töpfe gefunden, aber diese gehören unbedingt einem
anderen Volksstamme an, welcher auf einer höheren Stufe
der Kultur stand, als die heutigen Burjaten. Die Ver
treter dieses untergegangenen Volkes wurden von den Russen
als „Mungalen“ von den Burjaten als Chinesen oder Cha-
ramongolen bezeichnet.

Jetzt werden die Leichen aller Burjaten begraben.
Die Leiche wird gewaschen und in die besten Gewänder gehüllt;
in die Taschen steckt man silberne Münzen, Pfeife und Tabak,
daneben stellt man Lebensmittel, Brot und Milch; Messer,
Bogen und Pfeil fehlen nicht. Man legt die Leiche in
einen Sarg, doch nicht immer. Bringt man sie ohne Sarg
in das Grab, so wird zuerst eine Filzdecke untergebreitet
und ein Sattel daneben gelegt. Hat die Leiche aber einen
Sarg, so wird die Filzdecke, der Sarg und das getödtete
Pferd zusammen auf einem Scheiterhaufen verbrannt.

Auf die zugeschüttete Grube stellt man eine zerschlagene

„Arb a", einen zweiräderigen einfachen Wagen, dessen Räder
ausgebrochen sind; man verbindet damit dieselben Vor
stellungen, wie bei Verbrennung oder Vernichtung anderer
Gegenstände; die Sachen werden hier zerstört, wie der
Mensch starb, um jenseits aufzuleben, wo der Mensch weiter
fortlebt.

An den zerbrochenen Rädern, welche hier und da aus
der Erde vorragen, sind die Grabstätten der Burjaten leicht
zu erkennen; sie liegen in Einsenkungen der Gegend oder
an den Abhängen in Erhebungen nahe den Schamanen
hainen.

Drei Tage nach der Bestattung trauern die Angehörigen,
nehmen keine Arbeit vor, machen keine Reise — es sind
Trauertage, schwarze Tage (Chaura-boro); während
dieser Zeit eilt die Seele des Verstorbenen um das Hans
herum und besucht die Verwandten. Ist die Zeit der Trauer
vorüber, so halten die Angehörigen eine Art Trauermahl
zum Gedächtniß an den Todten: Schafe werden geschlachtet,
Milchbranntwein bereitet und alle Bekannten werden be
wirthet.

Aus allen

Europa.
— Im September ist die durch ihre ausgedehnten See

reisen und populären Reiseschildcrnngen bekannte Lady Annie
Brasset) an Bord ihrer Pacht „Sunbeam" ans der Fahrt
von Port Darwin nach Mauritius in Folge von Malaria-
Fieber gestorben und auf offener See bestattet worden. Von
ihren Büchern, die weite Verbreitung fanden und auch ins
Deutsche übersetzt wurden, nennen wir „A Voyage in the
Eothen“ (1872); „Voyage in the Sunbeam“ (1878),
eine Reise um die Welt, und „Sunshine anck Storm in
the East; or Cruises to Cyprus and Constantinople“
(1880). Die letzte Reise des „Sunbeam" wurde im No
vember 1886 angetreten und führte über Ostindien nach
verschiedenen Häfen Hinterindieus und Australiens; auf der
Heimfahrt starb die Lady.

— In St. Petersburg leben, wie kürzlich angestellte
Erhebungen dargethan haben, gegen 38 000 Juden; sie
betreiben nur vortheilhafte Erwerbszweige und Handels
operationen; mit Journalistik beschäftigen sich gegen 300.

(Nowoje Wrjemä.)
— Professor Dr. Palmen und Dr. Kilmann, welche

während des verflossenen Sommers die Halbinsel Kola
naturwissenschaftlich erforscht haben, sind kürzlich nach Helsing
fors heimgekehrt und haben in einer Sitzung der dortigen
naturforsch enden Gesellschaft bereits einen Reisebericht abge
stattet. — Auch Professor Aspel in ist von seiner Reise zu
dem Quellgebiet des Jenissei heimgekehrt; er hatte sich
im Auftrage der archäologischen Gesellschaft dahin begeben,
um archäologische Untersuchungen anzustellen.

— N. I. Kusnezew ist vor Kurzem nach St. Peters
burg zurückgekehrt, nachdem er im Laufe des letzten Jahres
an der „Nord-Expedition" Theil genommen und nament
lich einige Lokalitäten am nordöstlichen Abhänge der nörd
lichen Urals untersucht. Die Nord-Expedition, welche von
der russischen Regierung zu mineralogischen Forschungen im
Ural ausgesendet ist, ist bereits seit einigen Jahren thätig.

— Die Petschora-Expedition ist auf dem Landwege
über Mesen Ende Juli heimgekehrt. Die acht Mitglieder
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derselben rückten von Tschadyn (gelegen an einem links in
die Kama mündenden Nebenfluß) auf zwei großen Booten
aus; sie erreichten glücklich die Wasserscheide zwischen dem
Stromgebiet der Kama und der Petschora, mußten 30 Kilo
meter weit die Boote durch Pferde schleppen lassen und
konnten dann wieder die Petschora stromabwärts fahren.
Nach den Mittheilungen einiger Mitglieder der Expedition
ist eine Verbindung der beiden Bassins der Kaum und der
Petschora durch eine Handelsstraße sehr leicht möglich. Der
Boden im Gebiet der Wasserscheide ist fest, Berge sind nicht
vorhanden und Material zum Straßenbau giebt es genug.
Im Petschora-Bassin leben gegen 40 000 Menschen, welche
aus dem Kamagebiet Brot, Eisen, Manufaktur-Waaren u. s. w.
beziehen. Aus dem Petschora-Gebiete werden ausgeführt:
Fische, Felle, Wild, Cedernüsse und Thran. Die Erzählungen
in Betreff der mineralogischen Reichthümer der Gebiete sind
übertrieben. Die Ortschaften Jshma, Pustooserje und Ustzilma
sind recht wohnlich; im Allgemeinen aber lebt die Bevölkerung
in Armuth und Schmutz. Die Viehzucht ist lvenig ent
wickelt, trotzdem daß Wiesen in Menge vorhanden sind. Die
Renthierzucht geht allulählich aus den Händen der Samojeden
in die der russischen Bauern über, und es kommt nicht selten
vor, daß die früheren Renthierbesitzer bei den Bauern als
Hirten sich vermiethen. Mau zählt in: ganzen Gebiete gegen
250 000 Reuthiere, so daß in einigen Tundren kein Raum
mehr vorhanden ist; viele Thiere gehen in Folge der sibirischen
Pest zn Grunde. Die Samojeden gelten als geschickte Hirten;
eine aus fünf Gliedern bestehende Familie hütet 1000 Ren
thiere für einen Lohn von 40 bis 50 Rubel (80 bis 100 Mark)
jährlich. (Kronstädter Bote.)

Asie n.
— Der gelehrte Reisende und Kaukasnsforscher N. I.

D i n n i k hat einige Jahre hindurch Reisen in: west
lichen Kaukasus gemacht um naturwissenschaftlicher For
schungen willen; in der letzten Zeit hat er sich insonder
heit mit der Untersuchung der Gletscher beschäftigt. —


